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I. Allgemeines. 

Die politisch-wirtschaftliche Situation blieb im Kriegsjahr 1942 für 
unser Vaterland im grossen und ganzen dieselbe. Es gehört bereits 
zur Selbstverständlichkeit, dass der militärische Grenzschutz periodisch 
verschiedene Beamte und Angestellte beansprucht und der beruflichen 
Tätigkeit vorübergehend entzieht. Dieser Arbeitsunterbruch bedeutet 
für den Bibliotheksbetrieb stets eine starke Belastung; es häuft sich wäh­
rend dieser Dienstzeit zugleich eine solche Fülle von Unerledigtem an, 
dass ein schöner Teil der Nachdienstzeit zur Aufarbeitung des Zurück­
gestellten verwendet werden muss und an die Leistungsfähigkeit der 
betreffenden Beamten besondere Anforderungen gestellt werden. Es 
sind dies aber Opfer einer ausserordentlichen Zeit, die bei der heutigen 
totalen Kriegsführung nicht ins Gewicht fallen. Das Gefühl einer ge­
wissen innern und äussern Sicherheit, das die Bewohner unserer um­
brandeten Friedensinsel beherrscht, spornte den Forschungs- und 
Erkenhtnistrieb im Berichtsjahr merklich an und führte der Bücherei 
neue Leser aus allen Volksschichten zu. Sie alle suchten im Buch Trost, 
Ablenkung oder innere Kraft, um den Glauben an die Menschheit im 
masslosen Elend unserer Zeit nicht zu verlieren. 

1. Behörden. 
Die Bibliothekskommission trat im Berichtsjahr dreimal in ordent­

licher Sitzung und einmal in halbamtlicher Tagung zur Besichtigung der 
Pläne des Wettbewerbs zusammen. Neben den normalen Jahresgeschäf­
ten musste eine Reihe anderer, für das Gedeihen der Bibliothek bedeu-
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tungsvoller Fragen abgeklärt Werden. Erwähnen wir das Gesuch der 
Schweizerischen Gesellschaft für Urgeschichte (s. S. 18), den Planwett­
bewerb der Zentralbibliothek und die Anpassung der Gehälter an die 
heutige Lebenshaltung. 

Ein Mann eigener Prägung, der seit dem Jahre 1924 als Vertreter 
der Einwohnergemeinde Solothurn in der Bibliothekskommission die 
Interessen der sozialdemokratischen Partei vertrat, starb im Berichts­
jahr: Herr. Gottfried Müller-Kummer (1870—1942), Korrespondent. 
Das aufgeschlossene Wesen, der Mut, die Welt mit eigenen Augen an­
zusehen und für eine als gerecht empfundene Sache offen und rück­
haltlos einzustehen, die einem gesunden Optimismus entspringende 
Energie, alle Schwierigkeiten des Lebens zu meistern, gaben dem Ver­
storbenen das besondere Gepräge. In dieser Eigenschaft schätzen wir 
Herrn Müller und danken ihm für seine Dienste an der Zentralbibliothek. 
An seiner Stelle wählte der Gemeinderat Herrn Oberrichter Fritz Bacht­
ier in die Bibliothekskommission. 

2. Personal. 
Die Aufgaben der Zentralbibliothek sind in den letzten Jahren ge­

waltig gewachsen. Das Personal ist nicht im gleichen Masse vermehrt 
worden. Die Stelle eines Adjunkten blieb im Gegenteil unbesetzt. Die 
Bibliothek benötigte dringend einen geschulten und gewandten Kauf­
mann, dem die gesamte Korrespondenz, die Akzession und die Buch­
haltung übertragen, der aber nach Möglichkeit auch mit den Arbeiten 
des untern und mittleren Bibliotheksdienstes betraut werden könnte. 
Die Bibliothekskommission wählte als kaufmännischen Sekretär Herrn 
Adolf Marti, Kaufmann in Selzach. Der Gewählte stand seit dem April 
1942 aushilfsweise im Dienste der Zentralbibliothek und besorgte die 
eben umschriebenen Arbeiten. 

Die Bibliothekskommission passte sodann die Gehälter aller Beamten 
unseres Institutes in grosszügiger Weise den Besoldungsansätzen des 
Staatspersonales, wie sie im neuen Besoldungsgesetz vom Herbst 1941 
festgelegt sind, an. Die Bibliotheksbeamten, die in finanzieller Hinsicht 
dem Staatspersonal gleichgestellt Werden, haben mit jenem allen Grund, 
Volk und Behörden für diese zeitgemässe Regelung der Gehaltsfragen 
zu danken. 

Auch im Berichtsjahr konnten wir dank der verständnisvollen Unter­
stützung des hohen Regierungsrates, des Kantonalen Arbeitslosenfür-
Sorgeamtes und der Stiftungsteilhaber mehrere arbeitslose Wehrpflich­
tige, während ihrer Entlassung auf Pikett, als Aushilfspersonal beschäf­
tigen. 40 % dieser Gehaltskosten konnten wiederum aus dem eidge-
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nössischen Kredit für Verwaltungsnotstandsarbeiten gedeckt werden. 
Die Zentralbibliothek erhielt so, bei verhältnismässig geringer finanzieller 
Belastung, einen spürbaren Kräftezuwachs. Das Aushilfspersonal wurde 
weiterhin in den Dienst der Reorganisationsarbeiten gestellt und mit 
Katalog-, Signierungs-, Buchbinder-, Umstellungs- und Aufräumungs­
arbeiten beschäftigt. Folgende Herren unterstützten als Hilfskräfte 
unsere Tätigkeit durch Lösung scharf umgrenzter Nebenaufgaben: 

Paul Bonnot, Kaufmann, Solothurn 
André Juillard, Typograph, Derendingen 
Hans Kohler, Buchbinder, St. Nikiaus 
Walter Latscha, Kaufmann, Solothurn. 
Louis Rippstein, Kaufmann, Trimbach 

II. Bücherzuwachs. 
Die Bücherei vermehrte sich im Berichtsjahr aus ordentlichen Mitteln 

und durch Geschenke um 18113 Einheiten, wie folgende Tabelle zeigt: 
Photo-

graphlen, Manu-
Berichte Bilder u. Druck- Photo- slcripte Zu-

Herkunft Bände Brosen, u. Regi. Plakate hlätter kopien Kat. Fasz. B l . sammen 

Käufe . . . . 381 95 — 344 10 30 - 29 4 893 
(1051)1) 

Geschenke 1299 7744 1045 1112 5368 24 49 579 — 17220 
(7709)1) 

Zusammen 1680 7839 1045 1456 5378 54 49 608 4 18113 
(8763)1) 

Die beiden Eingangskategorien der Käufe und Schenkungen zeigen 
namhafte Zahlen. Die Käufe sind zwar trotz dem mächtigen Anstieg 
im Bücheranschaffungskonto numerisch nicht grösser geworden, da im 
Berichtsjahr weniger auf die Zahl, als auf die Qualität der Käufe Gewicht 
gelegt wurde. Die Geschenkkurve schnellte dagegen mächtig in die 
Höhe; die Schenkungen stiegen um volle 123,5 %. Wenn dieser enorme 
Zuwachs auch durch allerlei Zufälligkeiten bedingt wurde, so zeigt die 
Tatsache doch deutlich, dass die Zentralbibliothek bei unserer Bevölke­
rung in Gunst steht. Der beträchtliche Anstieg der Geschenkskurve 
fällt doppelt ins Gewicht, wenn wir bedenken, dass die Periodica aus­
ländischer Gesellschaften und Institute infolge der Kriegsverhältnisse 
sozusagen gänzlich ausbleiben. 

') Die Klammern enthalten die Zahlen des Vorjahres. 
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1. Ankäufe. 
Traditionsgemäss erwarben wir im Berichtsjahr aus allen Wissens­

gebieten die markantesten Neuerscheinungen wissenschaftlichen und 
volkstümlichen Charakters. Wir kauften jene wissenschaftlichen Spezial-
und Nachschlagewerke, die den Privaten schwer zugänglich sind und 
deren Dasein auf Dank rechnen darf. Zugleich erfüllten wir die volks­
bibliothekarischen Aufgaben unserer Bücherei, indem wir den belle­
tristischen Werken eine stattliche Zahl Neuerscheinungen anreihten. 
Der ästhetisch orientierte Leser erhält durch dichterisch wertvolle 
Werke der ausländischen Literaturen, vor allem aber durch gehaltvolle 
Dichtungen schweizerischen Gepräges Einblick in die Fülle von Lebens­
formen und in die Möglichkeiten der Lebensgestaltung. Die grösste 
Liebe schenkten wir aber den eigentlichen heimatlichen Schöpfungen, 
gleichgültig, ob es sich um handschriftliche Werke oder um Werke des 
Buchdruckes im weitesten Sinne handelt. Das Jahr 1942 darf in dieser 
Hinsicht recht eigentlich als das Jahr der Heimat bezeichnet werden. Die 
möglichst lückenlose Sammlung des gesamten Schrifttums, das mit Stadt 
und Kanton Solothurn irgend etwas zu tun hat, von Solothurnern oder 
von bleibend in diesem Kanton Niedergelassenen stammt, gehört zur 
ersten und obersten Aufgabe der kantonalen Sammelstelle. Wir bemüh­
ten uns im Berichtsjahr wiederum mit Erfolg, die Bestände an Solo-
dorensia zu vervollständigen, indem wir an die Schenkungsfreude Pri­
vater appellierten, zugleich aber auch den Antiquariatsmarkt systematisch 
absuchten. Gerade von dieser Seite floss uns eine stattliche Zahl be­
deutender Solodorensia zu. Viele dieser Werke kehrten auf diesem 
Wege in die ursprüngliche Heimat zurück. Es sind teils solothurnische 
Drucke, teils Prachtswerke älterer Zeit, an denen grosse Solothurner 
mitarbeiteten, teils Werke mit bedeutenden Einbänden, teils Bücher mit 
bemerkenswerten Widmungen, handschriftlichen Eintragungen berühm­
ter Vorbesitzer und Autographen bedeutender Persönlichkeiten. Aber 
auch einzigartige Manuskriptbände solothurnischer Herkunft konnten 
wir durch raschen Zugriff vor der Abwanderung in uns fremde Domänen 
oder gar vor der verwerflichen, heute vielfach üblichen Auflösung in 
einzelne Blätter retten. Kurz, es gelang uns, Stücke von besonderem 
Werte der Sammlung zuzuführen, die für uns eigentliche Zimelien dar­
stellen, da sie uns gestatten, familiengeschichtliche Beziehungen herzu­
leiten, die vielleicht nur auf diesem Wege aufgedeckt werden können, 
Einblicke in die Geistesverfassung bestimmter Persönlichkeiten und 
Zeiten gewähren oder gar den kulturellen Hochstand einer gewissen 
Periode offenbaren. Erwähnen wir von diesen Kleinodien folgende 
Stücke : 
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a) Drucke. 
1. Die Passion Christi des Urs Graf in zwei verschiedenen, von Matthias 

Ringmann Philesius besorgten Ausgaben: 
a) Die lateinische, undatierte Edition des Jahres 1506 betitelt: „Pas-

sionis Christi unum ex quattuor evangelistis textum (studio Ringmanni 
Philesii). Joannes Knoblouchus imprimebat Argentorati." Sie enthält 
den Erstdruck der Urs Grafschen Blätter und besticht durch die Frische 
und Sauberkeit der Text- und Bildseiten. 

b) Die deutsche, datierte und mit einem Holzschnitt von Hans 
Wechtlin bereicherte Ausgabe desselben Werkes, betitelt: „Der text des 
passions oder lidens Christi, uss den vier evangelisten zuesammen inn 
eyn syn bracht mitt schoenen figuren. Strassburg, Joh. Knoblouch, 1506. 

Der kostbare, durch Druck und Holzschnitt ansprechende Band 
wurde uns von Herrn Dr. Ernst Dübi, Generaldirektor der von Rollschen 
Eisenwerke, Gerlafingen, in zuvorkommender Weise geschenkt. 

Auf wenigen Textseiten fasst der junge Elsässer Humanist Matthias 
Ringmann Philesius die Geschichte des Leidens Christi, wie sie aus den 
verschiedenen Evangelistenberichten bekannt ist, in freier und schmuck­
loser Art zusammen. Aber nicht dieser Beitrag zur religiösen Populär­
literatur der Vorreformationszeit hat dem schmalen Quartbändchen den 
grossen Erfolg gebracht, der immer wieder nach Neuauflagen der Ring-
mannschen Passion rief. Was dem vielbegehrten Werk Gewicht verlieh, 
waren vielmehr die Textillustrationen des genialen Solothurner Künst­
lers Urs Graf [ca. 1485—1528]. 1503 kam der wandernde Geselle nach 
Strassburg. Hier entwarf der junge, unbekannte Goldschmied seine 
ersten Holzschnitte, die 25 grossen Blätter (21,8 : 15,5 cm) unserer 
Passion, die bis auf zwei das Monogramm des Künstlers tragen. Die 
Erstlingsarbeit des ungestümen, sinnenfrohen Schweizers fiel aber nach 
hergebrachten Begriffen so roh und leichtsinnig aus, dass sie der Ver­
leger zurückwies und der kaum Zwanzigjährige einen neuen Verlags-
nehmer suchen musste. Er fand ihn in seinem aus Zofingen stammenden 
geschäftstüchtigen Landsmann Johann Knoblauch, der sich Wenige Jahre 
vorher in Strassburg eingebürgert hatte.. Der urwüchsige, von rück­
sichtsloser Wahrheitstreue beseelte Künstler Urs Graf überwand mit 
seiner derben Bildersprache die von innen her verbrauchte Spätgotik 
und schuf in der aufgeregten und widerspruchsvollen Zeit des begin­
nenden 16. Jahrhunderts einen Uebergangsstil, der unvermittelt in ein 
verfrühtes Barock einmündete. Es dokumentiert sich in diesen Holz­
schnitten jene neue, kraftprotzende, aus der italienischen Renaissance 
stammende Sinnlichkeit, die das spätere Leben und Schaffen des Künst­
lers beherrscht und sich in einer masslosen Lebensfreude ohne Lebens-
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